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Mamen erſcheinenden Flugſchriften den Herren Verfaſſern. 
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einzeln zu dem auf dem Imfchlage angegebenen Preiſe 
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Von Heft 1 bis 205 Der 
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alphabetilihes Verzeichnis 
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Das echte Tukherbild. 


Vortrag auf der Generalverſammlung des Evangeliſchen Bundes in 
Dresden am 4. Dftober 1904. 





Das Bild Luthers, das echte, das unverfälichte, wollen 
wir vor unferent Blicke .entrollen, weil in jüngjter Heit 
ein entjtelltes, ein verzerrtes Bild des Neformators den 
Rundgang duch die Preſſe gemacht hat und nicht geringen 
Schaden jtiftet. Man hätte allerdings meinen follen, daß 
wiritber Luther gründlich genug unterrichtet feien, da feine 
Werke in zahlreihen Ausgaben jedermann zugänglich 
find, und ausgezeichnete Biographen aus neuejter Heit, 
Köjtlin, Kawerau, Kolde, Plitt, Lenz, Berger, das Bild 
unſeres Geijteshelden in hellem Lichte Haben erjtrahlen 
laſſen. Sagt man, fie hätten ihn einjeitig aufgefaßt, nun, 
auch im katholischen Lager war das Morgenrot einer vor- 
urteilsfreien Anerkennung Luthers aufgegangen, indem 
Döllinger, derjelbe, der einjt den Reformator mit ultra- 
montaner Gehäfligkeit verunglimpft hatte, 1871 in einer 
Rede zuriidnahm, was er an Luther gefündigt: „Luthers 
überwältigende Geijtesgröße und wunderbare Bieljeitigteit 
war es,” jchreibt Dollinger, „die ihn allerdings zum 
Manne. feiner Zeit und feines Volkes machte, und es ift 
richtig: ES hat nie einen Deutſchen gegeben, der fein Volk 
jo tief verjtanden hätte, und wiederum von der Nation 
jo ganz erfaßt, ich möchte fagen, eingejogen worden wäre, 
wie dieſer Auguftinermönd von Wittenberg, Sinn und 
Geiſt der Deutihen war in feiner Hand wie die Leier in 
der Hand des Künſtlers. Hatte er feinem Volke Doc) 
auch mehr gegeben, als jemals in chrijtlicher Heit eur 
Mann feinem Wolke gegeben hat: Sprache, Volkslehrbuch, 
Bibel, Kicchenlied; und alles, was die Gegner ihm zu 
ermwidern oder an die Seite zu jegen hatten, das nahm 
fich matt, Eraft- und farblos aus neben feiner hinreißenden 
Beredjamkeit. Sie jtammelten, er redete. Nur er war 
cs, Der wie der deutſchen Sprache, fo dem deutjchen Getite 
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das unvergängliche Siegel feines Geijtes aufgedrüct Hat. 
Und jelbjt diejenigen unter den Deutjchen, Die ihn von 
Grund der Seele verabjcheuen als den gewaltigen Irr— 
lehrer und Verführer der Religion, fünnen nicht anders, 
jie müjjen reden. mit feinen Worten, müjjen denken mit 
jeinen Gedanken.” Das Lutherjahr 1883 hat Döllingers 
Auffaſſung bejtitigt; eine Begeijterung fiir den Reformator, 
wie man fie früher nicht gefannt, ergriff alle evangelijchen 
Stände, und die wiljenjhaftliche Forſchung warf fidh mit 
Eifer auf die Duccharbeitung feines geijtigen Nachlaſſes, 
der Durch glückliche Auffindung zahlreicher Schriftjtücke, 
Predigten, Briefe und Tijchreden, Überrafchend vermehrt 


wurde. Während wir jo glaubten, in der Shäßung Luthers - 
uns auf dem rechten Wege zu befinden, wurde im Herbjte 


vorigen Jahres ein neues Werf iiber ihn angekündigt, 
durch Das alles bisher über ihn Gejchriebene in den 
Schatten gejtellt und erft die volle Wahrheit über iHn 
verbreitet werden follte, und da als Berfafjer ein an- 
gejehener katholiſcher Gelehrter, Heinrich Denifle, päpit- 
liher Unterachivar in Rom, genannt wurde, jo war alle 
Welt gejpannt auf das, was da fommen jolltee Das 
Buch erſchien unter dem Titel „Luther und Quthertum 
un der erjten Entwicklung“ (Mainz 1904). Für den 
Hiſtoriker brachte es zunächſt eine Enttäuſchung; denn in 
dem Dicleibigen, 860 Geiten ſtarken Buche ift, abgejehen 
von zwei vatikaniſchen Handjchriften, feine einzige neue 


Quelle für die Wiffenfchaft erſchloſſen, und die beiden - 


von ihm an einzemen Stellen excerpierten Handſchriften, 
gwei Nachjchriften von Borlefungen Luthers über den 
Römer- und den Hebräerbrief aus der Zeit vor dem 31. Oft. 


‚1517, die Fider entdeckt hat (was Denifle verjchweigt!), 
ändern an dem uns befannten Bilde Luthers nichts. Im 


übrigen lind ſämtliche von Denifle benugten Quellen 
uns längjt befannt und in Dresden oder Leipzig, in Halle, 
Göttingen, Berlin uſw. ebenjo gut und noch befjer zu 
haben als in Nom. Inhaltlid Hat er alfo unfere 


Kenntnis Luthers nicht bereichert. Überraſchend Dagegen 


ift die Art, wie er den uns längjt befannten Quellenjtoff 
benußt hat. Nach feiner Meinung bezeichnet Luther den 
Tiefpunkt einer fchlechten Richtung im jpätmittelalterlichen 


Mönchtum; und zwar beurteilt er als den allerniedrigjten 


Punkt feine Verheiratung im Jahre 1525. Luthers 
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Geſichte“, jchreibt er (S. 822). 


- üblich war. 


DEN RR 


fichegründenden Kampf gegen die „Schwarmgeijter“, 
den Luther des Kleinen und Großen Katehismus, den 
Luther der Schmalkaldiſchen Mrtikel, den Bibelüberjeger, 
den Sänger Heiliger Lieder, Luther den treuen Sohn 
jeines Vaterlands, den felig jterbenden Luther — Das 
alles Hat Denifle nicht zum Gegenftand jeiner Darſtellung 
gemadt. Er Hat alfo niht den ganzen Luther geijtig 
reproduziert, Jondern nur das aus den Quellen ausgewählt, 
was ihm zu dem wede paßte, Luther zum Tiefpunkte 


möndijcher Berfommenheit zu jtempeln. Das ift der erite 


Sehler des Buches, die tendenziöſe Auswahl des Stoffes. 

Der zweite Fehler ift die giftige Farbenmiſchung des 
Bildes: der Tyroler Katholizismus, den Denifle mit der 
Muttermilch eingefogen, und der Ketzerhaß des Domini- 
fanerordens, dem er angehört, haben in ihm die objektive 
Wiſſenſchaft überwunden: ein wilder Haß gegen Luther 
und den Protejtantismus durchzieht das Bud und macht 
es zu einer widerlichen Lektüre: jtatt ſachgemäß zu er- 
zählen, jchimpft der BVBerfafjer; man müßte den Abſchaum 
aller Büberei in Luther jehen, wenn Denifle recht hätte; 
freche Lüge, Verjtellung, Halbheit, Trunkſucht, Wolluft 
und wer weiß welche andere Sünden und Schanden wären 
fein Lebenselement geweſen, wie überhaupt ungebrochene 
Sündenluſt der Schlüfjel jeiner Gedankenwelt. Schließlich 
treibt Der Lutherhaß den Hiltoriter zum phyſiognomiſchen 
Wahnwitz: „Luther trägt überall die Simde auf dem 
Gleichzeitig behandelt er 
zahlreiche protejtantijche Gelehrte wie wenn er Straßen- 
buben vor jich hätte; er wirft ihnen die beleidigendſten 
Grobheiten an den Kopf in einem Tone, wie er unmittel- 
bar vor dem Ausbruche des Dreißigjährigen Krieges 
Die Kluft zwiſchen ultramontaner Gelehr- 
ſamkeit und vorurteilsfreier Wiſſenſchaft ift durch dieſes 
Eu furchtbar vertieft. Wir bedauern das aufs ſchmerz— 
ichſte. FU | i 

Der dritte Fehler dieſes Buches ift der Prangel an 
Berjtändnis der Gedankenwelt Luthers und des Proteſtan— 
tismus überhaupt. Luthers Lehre von der Glaubens- 


gerechtigkeit, Heilsgemwißheit und chriftlichen Freiheit, von 


der Kirche als Glaubensgemeinde, von dem Worte Gottes 


als alleiniger Erfenntnisquelle der religiöſen und jittlihen 


Wahrheit verjteht Denifle nicht; und jo fann er fih in 
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Die treibenden Geiitesfräfte des Proteſtantismus nicht 
hineinverjegen. Das würden wir ihm durchaus nicht 
übelnehmen. Es ift anderen großen Gelehrten der Fatho- 
liſchen Kirche ſchon vor ihm ebenjo ergangen. Möhler 
hat einst gejchrieben: „Sch glaube, Daß es mir in Der 
Nähe eines Menſchen, der feiner Seligfeit ohne ’/alle Um- 
jtände gewiß zu jein erklärte, im höchjten Grade unheim— 
[ich würde, und des Gedankens, daß etwas Diaboliſches 
dabei unterlaufe, wüßte ich mich waährſcheinlich nicht zu 
erivehren“.1) Sp wenig verjtand er die protejtantijche 
Heilsgemwißheit, die Doc) nur dasjelbe ausjagt, was Der 
Apojtel Paulus empfand, als er feine Jieghaften Worte 
ſchrieb: „Ich bin. gewiß, daß weder Tod noch Leben uns 
Iheiden mag von der Liebe Gottes, die in Ehrifto Jefu 
iſt, unſerem Heren“.?) 

Die römiſche Beurteilung Luthers ift eben Doppelt 
irrtümlich orientiert: einerjeits wird er nad) den Maß— 
jtäben der mittelalterlfihen Scholaſtik gemejjen; da mup 


allerdings Thomas von Aquino ihm als Spyjtematifer- 


der Theologie und Philoſophie überlegen fein. Uber 
Luther war fein Syitematifer und wollte gar feiner jein; 
er, foll nicht nah Thomas von Aquino, jondern nad) 
dem Evangelium beurteilt werden. Andererjeits tut man 
ihm unrecht, wenn man von ihm fordert, daß er feinen 
Beruf zum Reformator durch bejondere göttliche Legiti— 
mation ‚Hätte beweifen follen. Die Gegner urteilen: 
wäre er zum Reformator der Kirche, Die jelbjt Heilig ift, 
berufen gewejen, fo hätte er als Perſönlichkeit heilig fein 
und Dies durch Wunder erkennbar machen müſſen. Nun 
hat er kein Wunder vollbracht, iſt alſo nicht heilig ge— 
weſen und hat keinen Beruf als Reformator gehabt. 
Uus dieſem römiſchen Gedankengefüge erklärt ſich Der 
Eifer der ultramontanen Gelehrten, Luther als Perſon 
herunterzureißen; je mehr Fehler ſie an ihm entdecken, 
deſto weniger erſcheint er ihnen zum Reformator geeignet 


— 


geweſen. Denifle ſtempelt ihn geradezu als antifiechlichen - 


Agitator und als den grogen Verführer Deutfchlands. 
Sir Evangeliſchen brauchen Diejes römiſche Gedanken— 
gefüge überhaupt nicht; denn wir unterjcheiden an Luther 





1) Möhler, Symbolit, 6. Aufl. Mainz21843, 197. 
2) Römer 8. 88780 | jo 
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feine Perſon und feine Grundgedanken. Wir könnten, 
rein theoretiſch gejprochen, die Perſon Luthers überhaupt 
aus dem Spiel laffen; denn er ift für uns fein Heiliger 
im Sinne der römischen Kirde; wir jind in unſerem Ge- 
wijjen nicht an ihn gebunden; aber da jeine Gedanken: 


welt doch gerade durch ihn in originaler Weile vertreten 
worden ift, jo dürfen wir uns aud) jeine Perſon nicht 


rauben laſſen: Martin Luther foll trog aller ſeiner 
Fehler unfer Luther bleiben, indem wir fein geijtiges 


efen, durch das er der Bannerträger des PBrotejtantis- ` 


mus geworden ift, fejthalten und weiter wirken laffen. 
Da haben wir zugleich aud den Gejihtspunft fejt- 


gejtellt, von dem aus wir das echte Bild des Reformator 


gewinnen können. Im Mittelpunkte feines geijtigen 
Weſens jtand feine Neligiofität; aus ihr erwuchs feine 
evangelijche Sittlichkeit; und von da aus gewann er 
fein Berhältnis zum öffentliden Leben. Was er 
in Religion, Sittlichkeit und öffentlihem Leben jelbjt 
gejagt und erſtrebt, das find die Grundzüge Des 


echten Bildes Luthers. Sie zu zeichnen, ift nicht ſchwer; 


denn Luther hat mit der Offenherzigfeit eines Kindes 
vor Freund und Feind zeitlebens feine Gedanken un- 
Depremi dargelegt. Wir beginnen mit feinem Glaubens- 
leben. | 

Zuthers eigentümliches Wefen liegt zunächſt in feiner 
Religiofität; er ift der Nepräfentant evangeliichen Heils- 
alaubens, des unendlichen Vertrauens auf. Gott, deſſen 
Gnade uns in Chriſtus erſchienen ift; perfönliche Hingabe 
an Gott, an Chriftus, an Gottes Wort, an Gottes Ver— 
heißungen, das iſt's, was ihn erfüllt. „Einen gnädigen 
Gott zu Eriegen“, war er ins Klofter gegangen; er hatte 
in vexdienftlihen Leiftungen ſich heiß bemüht. „Iſt Je 


ein Mind gen Himmel gekommen durch Möncherei, ſo 


wollte ich auch Hineingefommen fein“, jagte ex von fid’), 
und fein Zeitgenojje Hat den Exnft feines Klofterlebens 
in Frage geftellt. Aber jemehr- er fih zermarterte, deſto 


schwerer erſchien ihm vor dem heiligen Gotte feine Schuld, 


obgleich er ſich bejonderer Sünden nicht anzuflagen hatte. 
Da leuchtete das Wort des apoſtoliſchen Glaubensbetennt- 
niffes „ih glaube eine Vergebung Der Sünden“ m 


` 


1) S. Köjtlin, Martin Luther ? I, 65. 


t 





As 
— — 





ae SE 


fein zerſchlagenes Herz; er erfuhr, Daß Der Gerechte 
eines Glaubens lebt, und das Prinzip evangeliſcher 
Frömmigkeit war gefunden. Die Rechtfertigung des 
Sünders vor Gott allein durch den Glauben an Chriſtus, 
das Grunderlebnis Luthers, ward die erſte Grundlehre 
des Proteſtantismus. Die pauliniſche Lehre von Der 
Sottesgerechtigfeit war nad) den Berdunfelungen Der 
Scholaſtik neu entdedt, Die Lehre, daß Gott, wenn mir 
an Chriſtus glauben, uns um Chriſti willen fiir gerecht 
annimmt, obgleich wir es tatfächlich nod nicht find. So 
ijt Luthers Glaubensleben nur auf Ehrijtus gerichtet. 
„In meinem Herzen regiert jener eine Artikel, Der Glaube 
an Chriſtus; aus welchen, Durch welchen und zu welchen 
hin alle meine theologijhen Gedanken bei Tag und Vtacht 
binfließen und wiederfliegen,“ jagt er im Vorwort zu 
letnem großen Kommentar iiber den Galaterbrief. Glaube 
in diejem Ginne „ift nichts anderes Denn Das rechte, 
wahrhaftige Leben in Gott jelbjt.“") „Der Glaube ſieht 
mit einem bejtändigen Blide, mit unverwandten und 
einfältigen Augen auf die göttlichen Berheißungen und 
bänget fejte an denjelben, und hat immerdar gute Hoff— 
nung zu ſeiner Errettung auch in den größten Fährlich— 
keiten.“) „An Gott glauben heißt ein ſolch Herz ge- 
winnen, das da groß und unverzagt wird wider alles, 
das der Teufel und die Welt vermag, Armut, Unglüd, 
Schande und Sünde dazu. Ein folder Mann muß ein 
CHrift fein, der da könne verachten alles, was die Welt 
beides, Gutes und Böſes Hat, und alles, damit der Teufel 
reizen und foden oder freden und dräuen fann, und 
ſich allein ſetzen gegen alle ihre Gewalt, und ein folder 
Ritter und Held werde, der da wider alles ſiege und 
überwinde.“?) Diejer Heroismus des Glaubens, wie ihn 
Luther Hier bejchreibt, ift „die allerwahrfte und innerliche 
Ehrerbietung gegen Gott“, der eigentliche Gottesdienit.*) 

‚ In diefem neuen Verhältniffe zu Gott ift der Chrift 
frei, frei von der Schuld vor Gott, frei auch von allen 





`) Quthers Werke, Walchſche Ausg., Halle 1740 ff. (im folgenden 
äittert Durch W. W.) II, 2797. 

2). Y. a. D: V, 2415. 
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Sabungen, die fein Gemiljen belajten, frei vom Geſetze 
Moſes und von den Gejeßen des Papſtes. 

Und weil der Gott, an den Luther glaubt, ver 
Schöpfer und Negierer der Welt ift, jo weiß er aud, daß 
derjelbe Gott feinen Gläubigen alles zum beten dienen 
läßt. Die Übel, die fie treffen, erkennen fie als Läuterungs— 
mittel in der Hand des himmliſchen Baters. So wird 
der Chrift im Glauben innerlid ein Herr über die ganze 
Welt: der „Chriſtenmenſch ein freier Herr über alle Dinge 
und niemand untertan“; der Chrift, niht nùr ein Priefter, 
ſondern auh ein König. Das find die goldenen Worte 
des echten Luthertums in der Schrift des Reformators 
„von der Freiheit eines Chriſtenmenſchen.“ 

Die Gemeinde derer, die diejen Glauben haben, 
bildet die wahre Kirche; in ihr aber „Joll nur Gottes 
Wort Artikel des Glaubens jtellen, jonjt niemand, aud 
fein Engel.“ t) 

Mit der Aufrihtung diefes Prinzips fällt alles, 
was in undan der Kirche nicht Ihriftgemäß ift: der Klerus 


als Beherricher des Laienjtandes, das Papſttum, die- 


Konzilien, das Berufsprieitertum mit dem Meßopfer, die 
Transjubjtantiationslehre, die Privatmeijen, die Kom- 
munion unter einer Gejtalt, die Ohrenbeichte, die genug- 
tuenden Werte, die Firmung, das. Eheſakrament, die legte 
Ölung, die Prieſterweihe, die feierlichen Gelübde, der Eölibat, 
das Möndtum, die geiftlihen Nitterorden, der Heiligen- 
fult, dev Neliquiendienft, die Wallfahrten, das Tegefeuer 
und die Abläffe. Die Bahn ift frei für die proteſtantiſche 
Weltanfhauung, für die Weltanfhauung unjerer großen 
Dichter, Denker und Staatsmänner; Shafejpeare und 
Goethe, Kant und Hegel, Stein, Molte und Bismarck 
wären in katholiſcher Atmoſphäre einfach undenkbar. 
Bis zu ſolcher Perſpektive reicht die Tragweite des 
evangeliſchen Glaubensprinzips. Der Glaube aber bleibt 
im Seelenleben nicht vereinfamt; wie aus der Blüte 
die Frucht hervorwächſt, jo durch die Kraft heiligen 
Geiſtes in uns aus dem Glauben die Liebe. „Der 
Glaube ift ein göttlich Wert in uns, das uns wandelt 
und neu gebiert aus Gott und tötet den alten Adam, 


— 


) Schmaltaldiihe Artikel, Teil 2, Art. 2; J. J. Miller, Sym— 
boliiche Bücher, 3. Aufl. 1869. 303. | 
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nahet uns zu ganz andern Meenjchen, von Herzen, Wut, i = er jo in der Liebe bleibet, dev. bleibet in Gott. Dann 
Sinn und Kräften und bringet den Heiligen Geift mit l = folgt aber auch ganz von ſelbſt aus der heiligen Liebe 
ſich. O, es ift ein lebendig, geichäftig, tätig, mächtig Be zu Gott die zum Nächſten. In allen Tonarten -preijt 
Ding um den Glauben, daß unmöglich ift, daß es nicht J ti Quther die Liebe, wie Paulus fie im 13. Kapitel des 
ohne Unterlaß jollte Gutes mwirfen. Er fraget auch nicht, nn 1. torintherbriefes gefeiert Hat. „Der wahre Chrift nimmt 
ob gute Werfe zu tun find, jondern ehe man fragt, hat Bw. fich feines Nächten an und Hilft ihm als feinem Bruder, 
er jie getan, und ijt immer im Tun — alfo, daß Te rettet ihn, aibt ihm, Leihet ihm, tröftet ihn und tut ihm 
unmöglich ift, Werfe vom Glauben zu feiden, ja jo un- J— AS nichts anderes, denn wie er wollte, daß man ihm tum 
möglid als Brennen und Leuchten vom Feuer mag ge: x y ſollte.“) Warnend erhebt er feine Stimme gegen 
ſchieden werden.“) Da eröffnet fih die ganze Welt evan- i J den Egoismus der Liebloſigkeit. „Verflucht ſei das 
geliſcher Sittlichkeit nach den Weiſungen Jeju. Wie der = Qeben, das ihm Einer allein lebt und nicht feinem 
Thriſt durch den Glauben „über ſich fährt“, indem er ſich Bi Nächten, und wiederum gejegnet fei das Leben, darin 
zu Gott erhebt, jo fährt er, „Durch die Liebe unter fidh“, m- N V Einer nicht ihm, ſondern ſeinem Nächſten lebet und 
dem er ſich zum Dienſte an dem Nächſten erniedrigt. diienet, mit Lehre, mit Strafe, mit Hilfe und womit es 
Wie der Chrift durch Chriſtus alles das Seine gejchenkt iy = jei, umd wie es mag gejchehen.“?) 
erhalten Hat, jo foll er es wiederum auf Die anderen  ž Be. Der Dienſt der Liebe aber Joll nicht in willkürlich 
überfliegen laffen. Solcher Liebesdienjt ift nötig, vor = ermwählten Verhältniſſen und Leiftungen beſtehen, jondern 
allem, um das eigene Fleiih in Zucht zu Halten. Es —3 im Beruf. An der Stelle, wohin id) durch Gottes 
ift alfo zunächſt ein asketiſcher Zug, Der Luther leitet; ki Fügung gerufen bin, Habe ic) meiner Umgebung zu 
und beweglihe Worte find es, die er von der Notwendig- k = dienen, der Beruf fei gering oder. glänzend vor der 
feit des Kreuztragens jpricht. Aber an taufend anderen 4 Te Welt, niedrig oder hoch, ift er von Gott befohlen, jo ge- 
Stellen wird er nicht müde, daneben Die poſitive Seite 1 N fällt er Gott wohl. Im jedem Berufe wird Gott ge- 
der Heiligen Liebe darzuftellen. „Es ift feine größere Tugend, N J dient. Das rechte Glaubensleben dringt niemand zur 
weder in Gott noh Menſchen, denn die Liebe. Denn was maen “YY Weltiheu, dağ man feinen Beruf fahren laffen jollte 
lieb Hat, da feket und wendet man alles hin, auch Leib und m „Chriftus kommt nit fo, dağ er äußerliche Dinge 
Leben.“?) „Wer die Liebe hat, d. i. einen gefunden vollen yA. ändern wolle.“) „Wir follen mit fröhlichem Gewiſſen in 
Willen zum Gefetze Gottes, und dasjelbige liebet, Der erfitllet G H unſerem Berufe bleiben“t), aber darin Treue üben, jeine 
e5:“3) „Die Liebe teilet fih in zwei Teile; fie liebt < A Beihwerden ertragen, zufrieden und unverdroſſen jein 
Gott, der ihr foviel tut durch Ehriftum im Glauben, und | sw und bei Mißlingen unjerer Berufsmwerte den Glauben 
lebet den Nächiten, daß fie ihm tut, wie ihr von Gott nicht verlieren, „daß der Herr alle unjere Dinge, die wir | 
getan ift.“ı) Luther wird nicht müde, die Liebe zu Gott J handeln und dulden, regiert und uns beſchirmt“ ). Mitten 
‚aufs tiefjte zu erfafjen: Gott muß id) „jo Lieb haben, daß T —*N und unter der Arbeit foll das Herz auf Gott gerichtet 
ich jeinethalben fönne verlaffen alle Kreaturen und, wenn Pa bleiben. So wird der irdiſche Beruf zugleich die Form, 
ers Haben will, auch Leib und Leben, ja, daß ich tN ze Ru in welcher wir dem himmlischen nachkommen; der Stand 
allein lieb habe iiber alles.“"’) Die Liebe zu Gott aber N iR der Vollkommenheit wird nicht hinter Stlojtermauern, m 
zeigt fidh darin, daß wir fein Wort und Befehl halten.‘) y E stutten um Kappen erreicht, ſondern im Berufe, mitten. 
i | Br im der Welt. | | | 
8.8. XIV, 114, | A SEE 
H Aa D. XI, 1480. | * a: ©. XI, 1546. 
9) U. a. 2. II, 1793. a. ©. XI, 1020. 
2), U. a. 8. XT, 2163. . AD. X 
Pr a. D. XI, 2071 a 
"Wa. D- a 
à 


N XI, 1919. 


A * 4 i P é J | f | 
ADR a FT, ri ich i% N Ne pey 
A, A A IEN UE 
à Dr f W AET * F J 
ERE E. EOIN E AO E NARAN 9 





— O 


Will man von beſonderen Berufsveranſtaltungen 
ſprechen, ſo hebt Luther ihrer drei hervor: das Predigt— 
amt, Den Hausſtand und die weltliche Obrigkeit. Jenes 
zuerjt; denn die Verkündigung des Wortes Gottes und Die 
Verwaltung von Taufe, Abendmahl und Abjolution, be- 
darf emes geordneten Dienjtes. Mit Höchjter Energie 
hat Luther Daher gegenüber den Schwärmern Die gött— 
liche Einjeßung des „Dienftes am Wort“ vertreten und 
nur Die, welche ordentlich berufen feien, als Prediger 
anerfannt wiſſen wollen. 

Sodann fand die Wiirde und Chrbarfeit des Ehe- 
jtandes an ihm einen eifrigen Verteidiger. Wer vermöchte 
wohl jinniger und inniger das jechite Gebot auszulegen als 
er es getan! „Wir follen Gott fürchten und lieben, daß 
wir keuſch und züchtig leben in Worten und Werfen, 
und ein Jeglicher fein Gemahl Lieben und ehren.“ 
Er jelbjt Hat feinen Hausjtand gefiihrt wie ein ehrlicher 
Hausvater in Freud und Leid, in Arbeit und Kreuz; 
Glüdsgüter waren ihm nicht bejchieden; Die 200, jpäter 
300 Gulden Gehalt, die er neben freier Wohnung jähr: 
(ic) bezog, reichten faum aus, die notiwendigjten Bedürf— 
nijje zu befriedigen; denn die zahlreihen Notleidenden, 
Die nad) Wittenberg famen, juchten bei ihm Hilfe. Die 
faſt apoſtoliſche Armut des Mannes, der die Geiſter 
ſeiner Zeit beherrſchte, maht wohl ihm alle Ehre, -aber 
„nicht Denen, die ihn dazu verurteilten“. Seine Ber- 
heiratung tft feinen -Gegnern feit 1525 ein Dorn im 
Auge; und doch könnten wir uns. umferen Luther gar 
nicht ohne jein Familienleben vorjtellen. Daß er aus 
Dem Auguffinerorden austrat und im Sahre 1525 nad) 
Damaligem Brauch ehrlich heiratete, Dazu Hatte er nad) 
evangelijcher Denkweiſe ein volles Necht. Er Hätte es 
längjt vorher tun können, wie von feinen Freunden 
mancher ſchon feit 1520 in die Ehe getreten war; er hat 
aber feine Eile Damit gehabt. Erſt als nah dem Bauern- 
kriege 1524 und 1525 die Gegner für alles das Unglüc 
der jozialen Revolution ihn verantwortlich madten, fo 
wollte er ihnen zeigen, daß er auch vor der leßten 
stonjequenz feines Prinzips nicht zurückſchrecke; Da 
heiratete er gerade jegt im Sommer 1525, unbefiimmert 
um dag Toben der Feinde und um das Erjchreden 
saghafter Freunde In feinen Schriften und Briefen 
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hat er fih gelegentlid in jehr unverblümter Weije iiber 
intime Vorgänge des ehelihen Lebens ausgeſprochen, 
nicht felten in einer Weile, die dem heutigen Geſchmack 
arob und anjtandswidrig erjcheint; aber die Heit, in der 
Luther lebte, Hatte in geſchlechtlichen Dingen eine 
grobianifche Stimmung; es ift die Zeit der Briefe der 
Dunfelmänner und der „Beinliden Halsgerichtsordnung 
Karls V.“; es war eine grobe Zeit und Luther war darin 
durchaus ein Kind feiner Heit, wie er auch jo oft ge 
(egentlich eine grobe Sprade führt. Ihn nun aus feiner 
Deit herausnehmen, ihn tjolieren, ihn nad) dem modernen 
Geſchmack beurteilen und herunterreißen, wie es Denifle 
tut, ift ein ungerechtes Verfahren. Denifle wirft ihm 
weiter dabei vor, daß er eine „zotenhafte* Sprache führe; 
aber unter „Rote“ verjteht die reichsdeutiche Sprache 
eine lüſterne, ſchmutzige Redensart, die auf Erregung des 
Sinnenkitzels berechnet ift. Das hat Zuther jtets fern 
gelegen: unter feinen vielfahen groben Ausprüden ift 
lüften nicht ein einziger. Und wenn gar jüngjt ein 
ultramontaner Bamppletift iiber „Luthers galante Mben- 
teuer“ ein Buch veröffentlicht Hat, jo fann man Die 
Verkommenheit diejer Preſſe nur aufs .tiefjte bedauern. 
Die hiſtorifche Wahrheit über Luthers Familienleben 
hat der Maler Spangenberg auf dem Leipziger Bilde am 
ihönften getroffen, wie er Luther im Kreiſe der Seinen 
darftellt, umgeben von Weib und Kindern, froh Die 
Qaute jchlagend. Hier im Kreiſe der Seinen fand er nad) 
vajtlojer Mühe feines Berufs Erholung und Kraft zu 
neuem Schaffen, und Freunde und Güfte, die famen und ` 
gingen, Haben den Segen diejes Hauſes in alle Welt 
hinausgetragen. Gein tatfräftiges Eintreten für das 
Recht der Prieſterehe ift ein Markſtein in der Gejchichte 
der hriftliden Sitte geworden; die Jahrhunderte hindurch 
graſſierende Unfitte des obligatoriihen Cölibates hat er 
gebrodhen, und Hätte er nichts weiter durchgeſetzt, als 
dies, jo wiirde er ſchon dadurd) zu den gejegneten Bahn- 
brechern der modernen Kultur gehören. Er hat die Ge- 
wiſſen der Priefter von einem greulichen Jode befreit: 
das evangeliihde Pfarrhaus konnte entjtehen, ein 
Haus des Segens für die evangeliiche Chrijtenheit, dem 





1) Denifle, Luther und Luthertum I (1904), 775 ff. 
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die ganze fatholiiche Welt nichts Ebenbürtiges an Die 


Seite jtellen fann. Männer von glänzenden Vamen, 

führende Geijter in Wiſſenſchaft und Literatur find aus 

ihm hervorgegangen: Leſſſing und Scelling, Schleier- 

maher und Ritſchl, Mommfen und Droyjen, Yangenbed 

und Billroth, fie und taufend andere ausgezeichnete 

Männer und Frauen. 
weilen! 

Bon prinzipiellee Bedeutung ward auch feine Lehre 

von der Obrigkeit und vom Staate überhaupt. Luther 
hat fih prinzipiell nicht in Politik gemijcht, weil er ein 
tefigiöjer Reformator fein wollte Aber auf der Grund- 
lage feiner Gedantenwelt fonnte der moderne Staat er- 
wächſen: er ift eine protejtantifhe Schöpfung. Während 
nad römiſcher Anſchauung der Staat als eine irdijche 
Snjtitution beurteilt wird, die jih in Gejeßgebung und 
Verwaltung nad) den Gejeten der Kirde, d. i. Des Papſtes 
zu richten habe, ift nad) Luther an die Spite des ge- 
jamten Boltstums eine weltliche Obrigkeit direkt von 
Gott gejtellt. „Die Obrigkeit ift ein ‚göttlicher Stand, 
von Gott geordnet zum Nuten Diejes zeitlichen Lebens.“ ') 
„Die Gewalt, aber, die allenthalben ift, die tft von Gott 
verordnet. Wer nun der Gewalt widerjtehet, Der wider- 
itehet Gottes Ordnung.” ?) Ihre Aufgabe ift die Erhal- 
tung des Friedens, Schuß der Frommen,. Strafe Der 
Böjen; und die Untertanen find auf ihren Gebiete Ge- 
horſam jhuldig. So ijt, nah Luther, die „weltliche 
Herrſchaft ein Mitglied worden des chriſtlichen Körpers", 


und ihre Umtsgewalt erjtreckt ſich über alle, Papſt, Bijchof 


und Priefter eingerechnet. „Was das geijtliche Recht da— 
wider gejagt hat, ift lauter erdichtete römiſche Vermeſſen— 
heit.“®) So entjteht nah Luthers Grundgedanken ein 


- papjtfveies Hriftliches Gemeinmwejen. Es war die Voraus: 


egung gejhaffen, von der aus fih jpäter die Idee Des 
telbjtändigen nationalen Rechts- und Kulturjtaates ent- 
Gegen die Kirchenftaatsidee war Diejer 
Gedanke allerdings eine unerhörte Neuerung; aber vom. 
Revolutionär hat Luther doch gar nichts an fid; er Hat 
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Doch wir wollen bei Luther ver- - 
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vielmehr in rührender Untertanentreue die gute Obrigkeit 


verherrlicht, daß fie jei „gleich als eine Mauer, Die vor 
der Gewalt der Winde und des Regens beſchirmet“ ) 


er lehrt, daß wir fie ehren, „mit welcher Neverenz wir 
nur können.“ Nur mwenn die Obrigkeit in die religiöſe 
Sphäre eingreifen und uns im Gehorjam gegen Gott 
und im Bekenntnis feines Wortes verlegen wide, da 
müßte man ihr den Spruch (Apoſtelgeſch. 5, 29) vorhalten: 
Man muğ Gott mehr gehorhen denn dem Menjchen. *) 

55 ift eigentlich ein patriarchaliſches Verhältnis, wie 
er es zwijchen Obrigfeit und Untertanen denkt, und Die 
Srundjtimmung dieſes beldenhaften Geiſtes ift eime 
findlich-£onfervative. 


Aber fir Deutjchland hat er, ſozuſagen als indirekter 
Politiker, noch eine bejondere Bedeutung. Cr hat er- 


zieheriſch das deutjche Nationalgefühl gejtärkt wie vor 
ihm fein anderer Sohn unjeres Volkes. Ju der jtürmi- 
jhen Streitjchrift „An den chriſtlichen Adel deutſcher 
Nation“ vom Jahre 1520 Hat er die deutjche Volksſeele 
im - innerften Mark erfaßt und fie gur Wehr auf- 
gerufen gegen weljches Gift und Pfaffentrug, und fett 
dent Tage von Worms 1521 ift Luther der populätite 
Mann in Deutjchland. Der Bücherdruck in deutjcher 


Sprache jteigert ſich überraſchend, und durch feine deutſche 


Bibelüberſeßung erhält Alldeutſchland feit 1534 eine 
einheitliche Schriftſprache. 


jelber ein Trunkenbold geweſen, fann nur der böswillige 
Leſer aus ſeinen harmloſen Außerungen herausleſen. Ge— 
wiß, Luther war kein Pietiſt oder Temperenzler; einen 
quten Truͤnk zu rechter Stunde hat er nicht verachtet; 
aber daß er fich ſelbſt in ver Betrunkenheit in einem 


Privatbriefe, der fih im Vatikan befindet, jollte „Dr. _ 
Plenus“, „betrunfener Doktor“ unterjchrieben Haben, ijt 


ein ſchlimmer Irrtum ultramontaner Lejer. Cr ſchreibt 
dort Humorijtiih über das Wittenberger Studentenleben 
im Jahre 1535 an feinen „ehrbaren, einfältigen“ frommen 


Freund und Gevatter Caspar Miller in Mansfeld, und 


I. a. D. Y 
5 I. a. ©. 1, 1217. DER R 
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Aus Liebe zum deutſchen 
Volke ftraft er mit Zornesworten die Laſter der Deutjchen, 
ihre Unmäßigteit im Eſſen und Trinken; aber daß er 
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die Nachſchrift „Mein Herr Käthe läßt Euch freundlid) 
gen und Hans Luther, Euer Pate” deutet an, dağ 
uther jeinen Brief zugleich im Namen feiner Gattin und 
jeines ältejten Sohnes gejchrieben hat. 
Ihrieb er in Humoriftifcher Stimmung den Brief mit 
den Worten: 

„Doctor Martinus“, 

„Doctor Luther” (d. i. eben fein „Herr Käthe"), 


Daher unter- 


Sier folgt ein undeutlich gejchriebenes ort. 
Konvertit Evers, der es fakjimiliert Hat, las „Plenus“, 
und Denifle jchreibt das nah und ſchlägt nun Kapital 
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der Unterwerfung des Staates unter Priejterjoh? Wir 
perfennen nicht, was die fatholifche Chriftenheit auf dem 
Gebiete der Liebestätigkeit, bejonders in Frankreich, Gutes 
feijtet; noh weniger vergejjen wir, daß wir im deutichen 


Baterlande mit unjeren katholiſchen Mitbiirgern in Frie— 


Den leben und unſere ſtaatlichen Pflichten gemeinſam er- 


füllen follen; aber was Glauben und Gewiſſen betrifft, 


da möge unter den Söhnen der Reformation heute und I 
allezeit der Ruf erichallen, nit „Los von Luther 


fondem „Zurück zu Luther!“ und durch ihn „Hin zum 
Evangelium!“ | | 


ı SE 
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. aus dieſer angeblichen Unterjchrift, 
Doktor” an den Pranger zu ftellen.') 
Unterfuhung des Philologen Reitenftein ift die Lesart 
„Plenus“ unmöglid, und Thiele Hat richtig Heraus- 
gefunden, daß man nur leſen darf „Doctor Hans“, 10 
bezeichnet Luther jpaßhaft feinen So 
flage Denifles zerfällt in nichts.”) | 

Gewiß, Luther war fein Heiliger; wir, wollen jeine 
Fehler nicht bemänteln; aber trog feine 
der gejegnete Reformator der Kirde. te 
fam und mußte fommen; denn die Zeit war für fie reif, 
und die jchreienden Mißjtände forderten gebieterijd Die 
Erneuerung der Kirche; aber wie fie gelommen, das ift 
eben Luthers Wert. Nicht feine eigenen. Gedanken hat 
er Der Diit- und Nachwelt bringen, jondern Gottes Wort 
wieder auf den Leuchter jtellen wollen; jo wie Der Dres- 
dener Künſtler, der Altmeiſter Rietfhel, ihn im Wormſer 
Standbilde aufgefaßt hat, den Blid nad) oben gerichtet 
und die Hand auf Gottes Wort: „Das Wort Gottes hat 
Simmel und Erde und alle 
muß es hier auch tun und 
dieſem Schwerte hat Luth 

id die Papiſten aus de 

Denifle ruft uns e 

rück zur Kirche!“ 

Papſtes? fragen w 
der Gewiſſensknechtſch 


Aber nach Der 


Hn, und die böje UM- 


r epler bleibt er 
Die Reformation 


Dingegejchaffen; dasjelbige Wort 
nicht wir armen Sünder.“ Mit 
er die Schwärmer zurückgedrängt 
m Felde gejchlagen. 
mphatifch zu: „Qos von Luther! Hu- 
Zurück zu der Kirche des unfehlbaren 
zu der Kirche des Glaubenszwanges, 
aft, der Knebelung der Wijjenjchaft, 





1), Ka. 9.118, ı 


iele, „Doctor Plenus“, Chriftl. Welt 1904, Nr. 6. - 
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- von Carl Braun in Teipzin. 


AS hochbedeutende Eriheinung unjeres Verlags empfehlen wir 
das bom Zentralborjtand des Ebangeliihen Bundes preisgekrönte 


Werk von Ernjt Kochs: 


berfritte 


aus Der 


römiſch-katholiſchen zur epangeliſchen Kirde 


in Nutſchland während des 19. Jahrhunderts. 


BB Dasjelbe ijt für nlle Geijtlihen, jowie für jedermann, 
der fih für konfejlionelle Fragen interejjiert, unentbehrlich. F 


Um demjelben die weitejte Verbreitung zu jichern, ift der Preis des 
21%, Bogen ftarfen Werkes, weldes in eleganten Leinwandband 
gebunden ijt, auf nur 3 Mark fejtnejest worden. 


Py Das evangeliihe Gemeindeblatt für Rheinland und 
Weſtfalen jchreibt über das Bud): 
h: „Es ift ein eigenartiges Buch, das bier feinen Weg antritt und 
bist Rüde auszufüllen unternimmt, die protejtantijche Gejchichtsichreibung 
Anziek gelajjen. Was könnte Iehrreicher für eine Kirche fein, als die 
Bed: au beobachten, die jie auf Glieder einer anderen Religions— 
Bild nf el ausübt, und im Spiegel der Uebertritte zu ihr ihr eigenes 
ee laden? Auf fatholijcher Seite Hat man längjt eine darin 
1865 ift ande der firhengejchichtlichen Forſchung erkannt, und bereits 
Ronberitentte a D. U. Rofenthal mit einen mehrbändigen Werfe 
Natürlich Be er aus dem 19. Jahrh.“ an die Deffentlichkeit getreten. 
soat 9 —— er die zur römiſchen Kirche „Zurückgetretenen“, und 
auen“ der Bgelprogpenen Abjicht, ihnen „einen Ehrentempel zu 
geht der Nr 7 ge Serherrlihung ihrer Tat und Berjönlichkeit. Anders 
fakt ei aner der vorliegenden evangelijchen Baralleljchrift zu Werte. 
einen Beitrag ufgabe dahin auf, in nüchterner, quellenmäßiger Forſchung 


Rotiven —— — ein Kapitel kirchenhiſtoriſcher Arbeit zu geben, den 
den durchgreif 
lebens als pi 


ebertritte in fühler Objektivität nachzujpüren und an ihnen 
enden Unterjchied evangeliichen und fatholijchen Glaubens- 
€ nere Berechtigung zum Konfejjionsmwechfel aufzumeijen.” 
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bon § 2 des Jeſuitengeſetzes. Von Dr. Carl Fey. 35 Pi. 

224/25. (8/9) Die Marianiſchen Nongregationen. Bon 
€. Gebhardt, Paftor zu Wang. 1 Mt, 





Aa en ie — Ace ee 


Verlag der Buchhandlung des Evangeliſchen Bundes 


bon Carl Braun in Teipzin. 











Sn einigen Wochen wird volljtändig: 


Froteltantifhies daſchenbuch 


Ein Külfsbuch in konfeilionellen Streitfragen. 


Sm Auftrage des Vorjtandes des Evangelifchen Bundes 
herausgegeben unter Mitwirkung zahlreiher Fachmänner 
bon | 


Kunfiltorialvat Dr. Hermens, 
Superimteandent in Eracau bei Magdeburg, 
und 


Lic. Bskar Rohlſchmidkt, 


Pfarrer in Magdeburg. 


IV, 2520 Spalten Tert u. ca. 250 Spalten Namen- und Sachregiſter, 
broſch. M. 15.— geb. M. 18.—. 


BI Das Bud empfiehlt fidh ſelbſt. Wir unterlaſſen des- 
halb alle weiteren Anpreiſungen und weiſen unter den zahlreichen 
günſtigen Urteilen der Preſſe nur auf die drei nachſtehenden hin: 


Beilage zur Allgem, Zeitung, Nr. 98, Münden, 27. April 1903: 
„Wir begrüßen daher diejes bei aller evangeliji entichiedenen Haltung doch wiſſen— 
ſchaftlich fejt begründete, fich voller Objektivität befleißigende, ſachlich und ruhig ge— 
haltene ſchriftſtelleriſche Unternehmen mit Freuden und wünſchen ihm im evangeliſchen 
Deutſchland wie in der protejtantiihen Welt alinitige Aufnahme.“ 

Deutjhe Welt, Wohenjhrift der „Deutſchen Zeitung“ (6. Jahrg. 
Ar. 41, 10. Juli 1904): „Ein ausgezeichnetes Nachſchlagebüch zur Kirchengeſchichte, 
wenn aud) nicht zu dieſer allein, iſt das ‚Brot. T.t... Jusbeſondere iſt an dem 
‚zajchenbuch‘ die Objektivität auzuerkennen, bie freilich ein proteftantiiches Erbteil iit. 
Eine ganz unglaubliche Fülle z. T. wenig belannter Tatſachen, Ausſprüche, Nachweiſe njw. 
findet jih in dem Buch, das ein Nachſchlagebuch eriten Ranges für die tirchenpolitiſchen 
Kämpfe unſerer Zeit genannt werden darf und der allerweiteſten Verbreitung wert ift.” 

Magdeburgiſche Ztg., Nr. 379, 28. Juli 1904: „Das ausgezeichnete 
Nachſchlagebuch, das den weiteſten Kreiſen wiederholt nur warn empfohlen werben 
tann, nähert ſich ſomit feinem Abſchluß. Auch die neue Lieferung trägt wieder das 
Sepräge der Sachlichteit und Obje!tivität, die auch dein Gegner gerecht zu werben jucht, 
Möge das ganze Wert allenthalben die verdiente Beachtung finden und recht vielen 
eine Quelle der Belehrung werden,“ 


Nichart Hahn ($. Duo), Leipzig. 


